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Db2/Gesellschaftliche Zéit_fragen
lutherisch/römisch-katholischen Kommissıon „MDas He'r— Dıi1e sakramentale Lebenseinheit, die über den biologischen
renmahl“ (1978) (Dokumente wachsender Übereinstim- Tod hinausreıicht, verhindert dabe!ı die Reduktion der
MUNg, Paderborn/Franktfurt ı. M 98%3 292) heißt Heılıgen auf ıne U ethische Rolle aufgrund eıner eın
knapp: „Auch dıe lutherische Eucharistiefeier bringt dıe geschichtlich-biographischen Nachwirkung ıhres vorbild-
Gemeinschaftt der himmlischen und der irdıschen Ge- lıchen Wırkens. Diese Fragen müfßten EerNEeut In eınen Dıa-
meınde 1m Lobgesang und iın der Fürbitte ZU Ausdruck.“ log einbezogen werden. ber der Ansatz bel einer
Ahnlich kennt das „Lima-Dokument“ die Gemeinschaft sakramentalen Gememschaft und eıner pneumatıschen
mIıt allen Heılıgen und Märtyrern In der neutestamentlıi- Kommunıikatıion, WI1€e S$1€E 4US einem gemeınsamen Grund-
chen Bundesteier. So entwıckeln den Gedanken auch verständnıs VO Eucharistie her entwickelt werden kön-
Adolf Köberle Reinhard Mumm (Wır gedenken der Ent- NCNH, trıtft sıch mıt der Hagıologıe des Vatıkan. Konzıils
schlafenen, Kassel 19L 65—6 un Edmund Schlink („Lumen ‚gentium” 8—5 Übereinstimmend urteılen der
(ÖOkumenische Dogmatık, Göttingen 1985, 498) lutherische Theologe Peter Meinhold und der reformierte

Systematıker Heinrich Utt, da{fß In den Darlegungen desDeutlicher drückt sıch dıe Anglikanısch/Orthodoxe Theolo-
gische Kommuissıon 1n der „Llandaff-Erklärung“ (1980) Konzıls über das katholische Bıld des Heılıgen eın Höchst-

ma/fßs Gemeinsamkeit sıchtbar werde. Von reformatori-
aus. Dıe 1ın eıner einzıgen ewegung der Anbetung des scher Seılte se1 keın ennenswerter Wıderspruch anzumel-dreitaltigen (Gsottes mıt der Kırche 1m Hımmel geeinte
Kırche auf Erden versteht sıch als Leıb Christiı 1m Heılı- den eıl INa  = hınter den 1U erreichten Diıiskussions-

stand nıcht mehr zurückgehen könne, zelte C3y nıcht
SCH Geıst, 1n dem jedes Glied mıt dem anderen solidarısch
1St 1ın Leiden un Gebet Wenn diese Beziehungen durch einzelnen Erscheinungen Anstofß nehmen, sondern die

Eınzelaussagen ın den Kontext umtassender Perspektivenden 'Tod ohl gewandelt, aber nıcht aufgehoben werden,
dann geht deutlich hervor, da{f Gott keıine abstrakte Idee der Ekklesiologie und der Eschatologie einzubergen. Im

Gespräch über dıe Heılıgen gyehe heute vielmehr 95ISt, sondern der (Gott der Personen und der personalen die Struktur der Inkarnatıon und die Struktur der Kırche“Gemeinschaft, die ın der Eucharistie real 1ST und sıch auf (Heinrich Utt), dıe Z Einheit mıt Gott gehö-die endgültige Vollendung hın öftnet. Wıewohl die Anglı-
kaner seıt dem 16 Jahrhundert die Anrufung der Heılıgen rende Theologie der Fürbitte und .dıe ZUr Sendung der

Kırche gehörende Sa Ara aller Begnadeten 1mM eılablehnen, ergıbt sıch 1m tortgeschrittenen Dıalog, 1m
VOTr Gott, die SChH der Einheit aller Toten In ChristusAnschluß die gesamtkırchliche Tradıtion, doch iıne die physisch-biologische Todesgrenze 1im Glauben über-ZEWISSE Differenzierung der Gebete. Vorausgesetzt bleibt wınde.aber, da{f die Fürbitten der Heılıgen auf Ersuchen

hın keıine me Tätigkeıt darstellen. S1e bılden ıne In dem sıch anbahnenden Dıalog geht daher über die
Konzentratıon auf Einzelfragen (nach der Methode der1m Heılswerk Christi eingeschlossene Möglichkeıt. klassıschen Kontroverstheologie) hıinaus iıne nähere

Zu differenzieren 1St erstens zwıschen Gebeten Bestimmung des ueiınander des unıversalen Verhältnis-
Gott, auf die Fürbitte der Heılıgen für uns hören; SCS Gottes ZU  a menschlichen Person un des darın eiInNge-
zweıtens einfachen Bıtten die Heılıgen, für uns be- schlossenen Verhältnisses heiılsbedeutsamer personaler
ten; SOWI1e drıttens ausführlichen, die Heılıgen gerich- Interkommunikatıion: Dabe!: wırd sıch das Grundver-

Gebeten“ (Dokumente wachsender Übereinstimm. ständnıs des Christentums zwıischen den Kırchen weıter
99) Eıne entscheidende Voraussetzung wırd ıIn allen klären lassen. Sıch In der theologischen Anthropologie eiIn-

dıesen Dokumenten gemacht, da{fß nämlich dıe In Christus ander näherzukommen, könnte eın wichtiges Anlıegen
Verstorbenen ın personaler Bewußtheit un Identität be] SÖökumenischer Bemühung „dıe Heılıgen" SeIN. In sS@e1-
Gott leben Wırd VO  —$ einem „Seelenschlaf“ oder Sal VO Her klassıschen Darstellung der Gegensätze zwischen Ka-
eıner „Annıhilısation“ bıs ZzU Weltende gesprochen, tholiken und Protestanten, In seıner „Symbolık”, hatte
dann bleibt eıner lebendigen Gemeıinschaftt un der (3e- E Möhler gerade hıer den Ursprung der abendländiıi-

schen Glaubensspaltung erkannt. Gerhard Müllerbetssolidarität freilich der Boden

Diıe emanzipative Generation
Eine Studie ber den Bewußtseins- un Rollenwande!l De!l Frauen

Demoskopische Umfragen sınd be] Kirchenführungen, W  b Mıt Veröffentlichungen arüber elıebt 119a  S aller-
jedenfalls solange S$1e nıcht kontroverse Zonen erreichen, dıngs geızen. Manche erblickt NUu bruchstückhaft das
ın der Regel eliebt. Das galt für den katholischen Bereich Licht einer größeren Offentlichkeit, un die meılsten Um-

fragen leiben überhaupt in ırgendwelchen Schubtächernjedenfalls lange, als der 1m Spätherbst 1981 verstorbene
arl Forster seine and arüber hıelt un: der heutige Bı- VO  — Amits- und Gelehrtenstuben lıegen.

Begründungen dafür sınd rasch ZzUuU  = and Für die eınenschof VO Hıldesheim Sekretär der Bischofskonferenz
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bringen Umfiragen 1U  — ZULagC, W 4a5 Ila  —_ ıIn der Regel Die Studie 1St allerdings auf höchst kombplizierte Weo1ise
schon weılß oder mıt eEeLIWwWAS sozıaler Phantasıe und Instinkt stande gekommen. Dıiıe Ergebnisse un Bewertungen tußen
für Massenpsyche ohnehin ın Erfahrung bringen ann auf heterogenem Material, dafß INa  —_ Erst eınmal die e1ge-
Eın Argument, das angesıichts mancher Ergebnisse un N  S Leseregeln und dann das Materıal selbst entkonfusio-
Auswertungen tatsächlich schwer abzuweisen 1STt. Von nıeren mudßs, den Kern VO ersten Anschein 1-

scheiden können.deren, besonders in mıttleren un höheren Amtsstuben,
1STt hören, demoskopisch SEMESSCNEC faktısche Einstel- arl Forster, auft dessen Inıtiatıve die Studie zurückgehtlungen un: V_erhaltensweisen ETSE@LZIEN keıne normatıve un der auch selbst noch einıge Ergebnisse auswertetieVerkündigung ın Glaubens- un: Sıttenfragen. Die demo-
skopısch nıcht geschulte und trendanfällige Bevölkerung un pastoral gewiıchtete (vgl. „Glaube und Kıirche 1mM Dıa-

log MIt der Welt VO heute“, Band L, 602—6530), nier-bringe aber beıides durcheinander und nehme dıe Fakten
zugleıch als Norm. W as nüchtern besehen nıcht schlecht- ZOS seiınerzeıt umfänglıche Datensätze AaUS über dıe Jahre

L5 [ reichenden Mehrzweckumfragen des Allens-hın gyeleugnet werden kann, WAasSs aber überzeugend ISt,
WI1€E die VWahrheıt, die nıcht vertreten werden darf, weıl S$1e bacher Instıtuts der spezıflischen Fragestellung

„Rrau un Gesellschaft”, „Frau un: Kirche“ einer Sekun-miıßverstanden werden könnte. Und dıe Dreimalklugen däranalyse.glauben Sar WwIssen, yebe nıcht genügend kompe- Die Auswertung der Daten wurde nach dem Tod VO ar]Journalisten und interesslierte tachwissenschafrtliche Forster ım Auftrag der als Herausgeber fungjerenden Ka-Zuarbeıiter, die Umfiragen „TICHGISE lesen und inter- tholischen Sozialwissenschaftlichen Zentralstellepretieren verstünden. Deswegen se1l die Getahr der Ver- Mönchengladbach (Leıter: Professor Anton Rauscher SJ,wırrung infolge Kompetenzmangels besonders orof. Eın
Argument, das unsereıiner zuallerletzt eIN- Augsburg) VO Gerhard Schmidtchen weıtergeführt und

durch Ergebnisse A4aU S eiınem in iıne Mehrzweckumfragewenden ann
VO  — Infratest eingespeılsten Fragesatz ZUuU  = Frauenproble-
matık erganzt In der Jetzt vorgelegten Studie werden SC

Trostliches VO der Demoskopie? legentlich aber auch Daten statıstischer Art (Mıkrozensus
oder solche aus der LKD-ProtestantenumfrageWenn mMIt der Oktober ın Bonn vorgestellten VO Schmidtchen 19797 herangezogen. Der Leser oderFrauenstudıiıe Gerhard Schmidtchen, Dıie Sıtuation der Benutzer mu schon n  u hinsehen, sıcher gehenFrau. Trendbeobachtungen über Rollen- un: e können, W as jeweıls WwOmıIt verglichen wırd und welchewufßtseinsveränderungen der Frauen In der Bundesrepu-

blik Deutschland. Duncker Humblot, Berlın 1984 257
Zeıträume be] der Erujerung VO  — Verlaufsdaten zugrunde
gelegt sınd.64,— DM) praktisch selıt den Synodenumfragen dıe

STE Ausnahme gemacht wurde, dann lıegen dıe Gründe al-
lerdings auch dafür auft der and Das Frauenthema Berufstätigkeit als Erwartungsfeld der
bewegt Pastoraltheologen, aber auch Bischöfe seIt Miıtte Emanzipation
der sıebziger Jahre, ın Ansätzen auch schon seIit dem Pıl-
enknick In esonderer Weıise Die vorgelegte Studıe Die Bemerkung VO Schmidtchen beı der Vorstellung der

Studıe In Bonn, die 1ın ıhr enthaltenen TITrenduntersuchun-dringt ennoch nıcht iın die kontroversträchtigen inner-
kırchlichen Zonen VOT. S1e gibt U  — bruchstückhafrt Auf- gen VO 1953 bıs 983 eckten „nıcht alle Aspekte dıe

n eıt über aD WAar ıne dezente Verschleierungschlufß über Gläubigkeit un Kırchlichkeirt der Frauen mancher methodischer Fragwürdigkeit, die der innerenund äflst Fragen der kırchenbezogenen Emanzıpatıon der Schlüssigkeit vieler Eınzelurteile zweıteln äßt DennochFrauen (Gleichberechtigung mIt dem Mann, Gesamtstel- 1St die Aussagekapazıtät der Studie nıcht 1Ur 1mM Blıck auflung der Frau In der Kırche, Ämterfrage) überhaupt WCS
und weıls, In dem, W as S1€e darstellt, einıges Beruhigende, den Wandel VO  S Verhaltenseinstellungen be1 Frauen, SON-

dern der Bevölkerung insgesamt nıcht unterschätzen.und W1€e Gerhard Schmidtchen meılnte OX Ertreuli-
ches berichten. S1e x1bt Auskunft über vieles un verbindet auf iıne hılf-
Die Bereıitschaft, sıch be]l Kırchenangeboten VOT allem sol- reiche Weıse Intormationen über sozıale Grunddaten mıt
cher sozıaler und lebenshilflicher Art engagıeren, sSEe1 sozl1alpsychologischen Detaıils. Manches auf doppelte
relatıv oroß, bel den Frauen immer noch orößer als be] Weıse schieftes Bild wırd zurechtgerückt. eröffnet
den Männern. Die gefühlsmäßige Bındung der Frauen Schmidtchen die Studıe mıt der Feststellung, die Erwerbs-
die Kırche sSe1 konstant geblieben, habe sıch OS be] Jun- der Frauen se1 miıt jeweıls 51 Prozent zwıschen 950
SCH Frauen 1mM Gegensatz den altersgleichen Männern und 1980 exakt gyleich geblieben. Zugleıich macht deut-
„stabılısıert”. Eın Trendvergleich zeıge sowohl| 1mM e - lıch, daß sıch hınter der Eınförmigkeit dieses Durch-
stantıschen W1€e 1m katholischen Bereıch, da{fß Konftlikt- schnittswerts „dramatısche Veränderungen“ vollziıehen.
erfahrungen mıt der Kırche selt den frühen sıebzıger In den tünfziger Jahren WAar der Grund für dıe relatıv
Jahren rückläufig sınd, da{fß Kirchenkritik ıIn derselben hohe Erwerbsquote VO  d allem der hohe Anteıl berufstäti-
eıt Überzeugungskraft eingebüfßt hat, und selbst das SCI Frauen ın der Altersgruppe der S bıs 20)jährigen. In-
Empfinden, als yläubıger Christ eın halber Außenseiter zwıschen hat sıch dieser VO 78 auf 39 Prozent verringert,
se1ın, se1 zurückgegangen. während der Anteıl der Berufstätigen 1n den mıttleren Al-
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tersstuten VO bıs beträchtlich angestiegen 1St. Die nahme der Bereitschaft, Sanktiıonen beı Regel- oder
größer gewordene Chancengleichheit der Frauen ın Normübertretungen nehmen). Schmidtchen
Schule und Ausbildung hat die Schul- und Ausbiıl- zieht daraus, geVOT allem auf iıne In der Studıie MIt-
dungszeıten verlängert. Di1e veränderte Famıiılienstruktur verarbeıtete Serıie VO Intensivinterviews mıt Frauen Aaus

un Famıliengröße und die stärkere Individualisierung dem bayerıschen Raum den Schlufßs, da tür die meılsten
der Lebensverhältnisse insgesamt drängen inzwischen Jungen Frauen nıcht mehr die Ehe oder Partnerschaft als
auch dıe verheıratete Trau In die Berufstätigkeit. Dıie Be- solche, sondern dıe Partnersuche selbst das Ziel des Glück-

strebens 1St. Damıt verliıeren Ehe un Partnerschaft welt-rufstätigkeıit 1St gegenwärtig auch Motivatıons-
aspekten das Hauperwartungsfeld zweriblicher Emanzıpatıon. gehend den Charakter des Eınmalıgen. Zum Beweıs führt
ber die Entwicklung ISTt keineswegs einförmıg. Obwohl Schmidtchen A der Glaube die „große Liebe“ bestehe

nach WI1e€e VOÖT, aber die yroße Liebe gebe „Öfters” Nursıch Prozent der berufstätigen un verheıirateten Rande merkt A da{fß auf diese Weıse des de-Frauen mıt ıhrer Berutsrolle völlıg identifizieren (nach e1l- moskopiısch feststellbar gestiegenen Vertrauens In den
ner Umfrage VO 1979) und NUr I Prozent heber 1m Nächsten (oder vielleicht gerade deswegen) ıIn der 18Haushaltr tätıg waren, 1St die Nachfrage nach Teılzeıitar- bensorganısatıon der einzelnen Frau, mehr noch als 1ın derbeıt, die Berufts- und Famılienaufgaben besser verbinden des einzelnen Mannes, viel Vertrauen ın dıe Brüche gehthelfen kann, beträchtlich. Und die 1m Haushalrtr verbliebe-
He  a Frauen zeıgen ZWAar iıne schwächere Identifikation mAıt Was zu Gegenwartsbild der au In der Studıie VCI-

der Hausfranenrolle als die Berufstätigen miıt dem Beruf, mıttelt wırd, 1St wenıg dramatıisch un: ISt U  — 1ın geringem
zeıgen sıch aber keineswegs unzutrieden. Ma(ße frauenspezifisch: Da{ß „Gesundheıitsinvestitionen“
Was jedoch wichtiger 1St Der Beruf erhalt eindentig Vor- steıgen, gilt, WE auch nıcht ın gleicher Weıse, für Män-
Vang gegenüber Ehe, Famılıe, Partnerschaft 1ın Lebensstil ner auch. Da überhaupt mehr 1n die eıgene Persönlich-
und Gesamtverhalten. Das Ja Ehe und Famlıulıe wırd be- eıt investlert wırd („starke Persönlichkeıit“, „MHEUCH
grenNzZtL oder bleibt zumındest ambiıvalent. Während An- Indıyvıidualısmus”) und dafß VOr allem solche soz1alen Strate-
tang der sechzıger Jahre die FEhe als Instiıtution praktısch gıen Vorrang haben, dıe auf Anerkennung und SeLlbstbe-
noch unumstrıtten WAar, hıelten 19/8 bereıts 3/ Prozent hauptung zıelen, 1ST Nn  or nıcht, WeEenn S$1e als Element
der Frauen 30 die Ehe als Instiıtution für überlebt. des Wandels der Sozialpersönlichkeit mıt entsprechen-
Dabe] fiel die „Absage” die Ehe be]l den Frauen den Auswirkungen auf dıe Erziehung auch interessant
einıges deutlicher aUus$S als be] den Männern gyleichen Alters sınd. Da Frauen In ıhrem Bemühen mehr Eıgenstän-
(30 Prozent). Das Bindungsverhalten wırd damit nıcht 1U  —> dıgkeıt und Gleichberechtigung solche Posıtionenn
frauenspezifisch, sondern insgesamt, aber gerade auch für wärtıg deutlicher markıeren als Männer, versteht
die Trau DA eigentlich kritischen Punkt Das hat Auswir- sıch angesichts der tatsächlich noch ihren Ungunsten
kungen yrundsätzlıcher Art Es betrifftft nıcht 1U  —_ dıe Ehe, wırksamen Ungleichheiten VO selbst; da{fß Frauen
sondern analog jede orm VO  e Partnerschafrt. den gegebenen Umständen „Männer immer noch bene1-

den  D un Emanzıpatıon noch als Nachahmung realısıe-ber die grundlegende Bedeutung VDOoNn Ehe und Famiıliıe 1St
ICN, ebenfalls.

INa  . sıch 1m klaren aut Infratestumfrage VO 908 %3 sınd
x 8 Prozent der Bevölkerung der Meınung, Kınder
raucht ıne vollständıge Famıulıe, und für Prozent 1ST Krisenphänomene iIm Persqnseinfür Kınder sehr wichtig bzw wichtig, da{fß die Eltern
verheiratet sınd un tatsächlich zusammenleben. ber Das Bıld soz1aler Tugenden erscheint bei Frauen
darın lıegt zugleıch ıne psychologische Eınschränkung. freundlıcher als bei Männern (jedentalls SOWEeIt Abbild
Die Ehe wırd vorwıegend als ıne „kınderorientierte” Kn VO Selbsteinschätzungen ISt): Frauen sınd ELWAS gesellı-
stıtution gesehen. Der rühere Vorwurf dıe katholische SCI als Männer, insbesondere gılt das für Junge Frauen,
Kırche, S1€e sehe Ehe un: Familıulıe vorwıiegend als Kınder- be1 steiıgender Neıigung mehr Geselligkeıt insgesamt.
aufzuchtanstalt, tfindet sıch ın demoskopischen Ergebnis- (Der Anteıl der Frauen, dıe angeben, NUu  _ wen1g Bekannte
sCMH der Gegenwart als Realität auf iıne seltsame Weiıse haben, hat sıch zwıschen 19553 und 1979 MmMI1t eiınem
wıeder. Daraus erklärt sıch einem eıl das VeOEI- Rückgang VO auf 18 Prozent halbıert) Frauen sınd
äanderte Verhältnis Z 0L iınd bzw das tatsächliche SCNC- stärker 1im lebenshilflichen Eıinsatz als Männer Nachbar-
ratıve Verhalten. Dıie Deutschen sınd, Männer W1€e schaftshıilfe, Altenpflege ete.) und sınd ausgepragter als
Frauen, abstrakt kinderfreundlıich, aber das Ja Z ınd Männer Träger einer „kommuniıkatıven Arbeıitsmoral“
1St optiımale, Sar utopiısche Voraussetzungen gebunden (Kommunıikatıon Arbeıtsplatz, Selbstbehauptung ın
(sıcheres Einkommen, gelungene Partnerschaft, großes der Gruppe; Bereitschaft Teamarbeıt), dıe Schmidt-
Haus, eın die eıgenen Ansprüche berührender Einkom- chen für die Arbeıtsmoral des elektronıschen Zeıtalters
INeNS- b7zw Standardverlust). hält Diese „Option” 1St allerdings auf dem Hıntergrund
DiIe Ehe selbst aber wırd wenıger und wenıger A der Kontroverse Schmidtchens VOT allem MmMIıt seıner trühe-
VO Glückserwartungen“; dıese riıchten sıch mehr un RM Institutsleıiterin, Elisabeth Noelle- Neumann, über den
mehr auf die Realısıerung anderer Persönlichkeitswerte Wandel der Arbeıitsmoral (Verftfall „Ppurıtanıscher” Tugen-
(Erfolg 1im Beruf, Eıgenständıigkeıt, be1 gleichzeitiger Ab- den WI1eE Pünktlichkeıit, Dıiszıplın, Leben als Aufgabe)
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lesen (Vgl dazu dıe ebentalls den etzten Wochen Interesse polıtıschen Fragen hinterherhinken, über-
schıienene Studie Schmidtchens „Neue Technıik NEUC rascht nıcht (Schmidtchen Frauen polıtısch
Arbeitsmoral ıne sozialpsychologische Untersuchung VO der Erziehung her „miılıeugeschädigt”), denn das
über dıe Motivatıon der Metallındustrie“ SÖln Hınterherhinken 1ST 1U  _ C1MN teilweises Wo sıch Politik als

„NECUNE Politik „fraulichen Themen (Hınwendungoch gehören dıe soz1ıalen Verhaltensweisen auch dort Fragen mıtmenschlicher Beziehungen Erhaltung der Um-der Abbau tradıtioneller Muster regısStrıert wırd nıcht welt Kultivierung des Gefühls) artıkuliert schwindet be=den eigentlıch delikaten Punkten Dıese finden sıch
fast durchwegs Kapıtel „Personseıun der Frau och sonders bei JUngCN Frauen jeder Rückstand „Die Wande-

rungs polıtıscher Probleme Rıchtung auf Frauenthemenauch hıer gIlt da{fß 1U großen Eınschränkungen
VO  } Sonderentwicklung beı den Frauen gesprochen auf NECUEC (politische) Organısationstormen erlauben

den Frauen, polıtıschen Leben SCNAUSO großer Zahlwerden ann Dennoch scheıint Emanzıpationsvor- teilzunehmen WIC diıe Männer
San selbst lıegen, da{ß nıcht 1U  — Höflichkeit und Be-
scheidenheit („Anpassungsmaxımen ) ZUgUNStiEN der
Selbstdurchsetzung zurückgedrängt werden, sondern Über das Verhältnis zur Kırche

Aufschlußreichesda{fß höher dıe Bıldung stärker, über das Medium
„ethısch indıtferenten Selbstverwirklichung dıe In- Im Verhäaltnis V“oNn Frayu UN: Kırche bzw Frau und Glaubemoralıschen Handelns INSgSESAM Schaden scheint die Studie manches gygravierende Problem eherkommt (nach Schmidtchen 95 Durchsetzungsopportu- m»erdecken als erhellen Dıie These da{fß sıch das Verhält-

15MUS zugrunde geht) In dieser Perspektive EerweISt
115 der JUNSCNH Frauen ZUuUr Kırche eher stabilisiert hatsıch selbst das Bekenntnis ZUuUr Toleranz als eher Z WE1-

schneıidiger Tugendwille jedenftalls damıt nıcht dıe wırd alleın durch 11C Skalen Messung der Kirchenbin-
dung enT Tabelle A71 vermeldet zwıschenaktıve Achtung remder Meınungen sondern erster T

1IC das Unverbindliche dieser Haltung ZEMEINT 1ST uch 19/4 1Ne Zunahme der Biındungsintensıtät VO

auf auf Skala VO  — bıs 10) Angesiıchts der kur-die Probleme des Bındungsverhaltens haben VO daher
noch eiınma| hre besondere T1sanz Und Was Kapıtel zen Zeıtspanne und des nıedrigen Ausgangswerts eın

aussagekräftiger Sachverhalt Hınter dem als Beruhigung„Glaube und Kırche über Konsolıdierung der Kır- Kırchenverhältnis gewerteten Faktum, da{fß sıch zuneh-chenbindung mıtgeteılt wırd 1ST deutliıch konterkariert mend auch unregelmäßige oder Nıchtkırchgängerdurch die SETINZE UÜbereinstimmung zwıschen sıttlıchen (6 Prozent als gyläubige Glieder ihrer Kırche beken-Forderungen der Kırche un der indıvıiduellen Einstel-
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1ICT Indikationenregelung) ustLimme Könnte SCIN, weıthiın noch vorhandene Aufgeschlossenheit für relıg1öse
da{ß Männer WIC Frauen mMI1 der Kırche desto eher ihren Erzıehung nıcht 1U  —_ eın Plus für dıe Glaubensbiographie
Frieden finden, WENISCI S1E persönlıchen Lebensfra- der Kınder, sondern 1Ne€e Chance relıg1Ööser Z weitsozialisa-
SCH noch gehört wırd? Hıer ohl müfßßten kırchliche 110 für Mültter und (ın Grenzen) für Väter
Lehre und Pastoral EerSsStier Linıe eiINsetiLzen Der Bearbeiter der Umfrageergebnisse (vg] SCIMN großes
Da{fß Frauen politischer geworden sınd hängt MI1L ihrer 11 5- Werk „Katholiken un Protestanten“ ern hielße
ZESAML stärker yewordenen Rolle der Gesellschaft nıcht Schmidtchen hätte nıcht auch dieser Studıe
auch MIL der häufigeren Berufstätigkeit erwachsener un WEN1IESTENS Rande bıs dıe (Grenze des Skurrilen
bıldungsbürgerlicher Frauen IM Da Frauen SCAHGFr Vorliebe tür konfessionsvergleichende Demoskopie

aktıvendennoch auch beı gyleichem Bıldungsstand gefrönt Evangelısche Christen iun sıch bedeutend schwe-



r“’;‘\" v  531  Kirchlv‘icyhe Zeitfrageh  rer als katholische, naturwissenschaftliche Weltbilder mit  Fundgrube für Wichtiges und  dem christlichen Glauben in Einklang zu bringen. Katho-  Unwichtiges  lische Frauen, besonders junge, zeigen eher Sinnprobleme  an als evangelische (ob sich nicht gerade hierin entgegen  So bleibt die Studie eine Fundgrube für manche wichtige,  der festgestellten Stabilisierung des Verhältnisses junger  aber auch für zahlreiche wenig aussagekräftige Details.  Frauen zur Kirche eine Glaubensentfremdung zeigt, die  Aus demoskopischen Scherben und Versatzstücken  die Sinnfrage erst akut macht?). Und Katholikinnen kom-  wurde eine respektable, einfühlende, aber gelegentlich  men bei zahlreichen Situationen eher die Tränen als ihren  auch verharmlosende Publikation: Im ganzen ein Teil-  protestantischen Glaubensschwestern. Nur beim Weinen  Zeitbild des Verhaltens-, Gesinnungs- und Rollenwan-  aus Wut und Zorn sind protestantische Frauen ihren ka-  dels, ein verbales Gebäude von ineinandergeschobenen  tholischen Glaubensschwestern eindeutig überlegen (was  Fragmenten, das meiste im Frau-Mann-Vergleich, in dem  man als katholischer Mann immer schon zu‘ wissen  die Messung frauenspezifischen Verhaltens nur ein vor-  glaubte). Wie Schmidtchen von dem wacheren ästheti-  rangiger Punkt ist. „Die Situation der Frau“ als Titel ist  schen Interesse der Frau über die größere Freude von  auf jeden Fall irreführend. Es geht bei der Untersuchung,  Frauen an Blumen direkt und noch im gleichen Absatz zu  wenn schon um Bewußtsein und Verhalten von Frauen,  David Seeber  Y  den Tränen kommt, ist allerdings seine Sache.  nicht um ıhre Situation.  Die neuen Medien: Hilfe für die Kirche?  Zu einer Homiletikerfiagung in Ludwigshafen  In die Medien, zumäl die elektronischen, ist Bewegung  synchron: Die Evangelische Kirche tritt in Sachen Neue  gekommen. Kaum ein Tag, an dem nicht in den her-  Medien ungleich zurückhaltender, abwartender und auch  kömmlichen Medien die Diskussion um das Für und Wi-  kritischer auf als die katholische Seite, während’die Ka-  der, vor allem das Wie einer neuen Kommunikations-  tholische Kirche inzwischen zweifelsfrei über einen Vor-  struktur einschließlich der sogenannten „Neuen Medien“  sprung. in praktischer Erfahrung mit diesen Medien  wie Bildschirmtext, Kabel- und Satellitenrundfunk u.a.  verfügt. Im Grunde aber bewegen sich beide auf  ihren Niederschlag findet. Die einen erwarten wahre  noch unsicherem Gelände. Und in der Theologie sieht es  Wunder, die anderen sehen fast nur Gefahren heraufzie-  nicht viel anders aus: Eine kritische Begleitung kirchlicher  hen. Die einen wollen Unabwendbares doch noch abwen-  Medienpraxis findet kaum statt.  den oder zumindest deutlich mitprägen, andere kämpfen  um eine aussichtsreiche Startposition im Rennen um neue  Einflußsphären. Die einen halten es dabei mehr mit freier  Hoher Entscheidungsbedarf —‘geringe  Kenntnisse  Marktwirtschaft anstatt dirigistischer Lenkung, die ande-  ren setzen auf Eingriffe des Staates, um so eine stärkere  Als diejenige theologische Disziplin, die sich mit den ver-  Gemeinwohlverpflichtung in der Medienlandschaft von  schiedensten Kommunikationsvorgängen beschäftigt, in  morgen verankern zu können. Und was die notwendigen  denen christliche Verkündigung geschieht, wenn auch in  Entscheidungen nicht leichter macht, ist das Wissen  erster Linie mit der Predigt, unternahm die Homiletik ei-  darum, daß hier Zukunftsentscheidungen gefällt werden,  nen Versuch, hier Versäumtes nachzuholen. Die Arbeits-  deren Tragweite heute noch kaum abzuschätzen ist.  gemeinschaft für Homiletik (AGH), hervorgegangen aus  der früheren Arbeitsgemeinschaft katholischer Homileti-  Die Kirchen sind in diesen Fragen alle andere als bloße  ker (AKH) und ökumenisch verfaßte Arbeitsgemeinschaft  Zuschauer. In zweifacher Hinsicht.spielen sie in der lau-  der in Aus- und Weiterbildung mit der Predigt Beschäftig-  fenden öffentlichen Debatte eine gewichtige Rolle: als  ten, veranstaltete ihre Jahrestagung im Oktober zum  eine Gruppe innerhalb der Gesellschaft, die dem Ganzen  gegenüber um der Menschen willen, die darin leben, eine  Thema „Die neuen Medien — Kirchliche Verkündigung  jenseits von Schichten“ — „natürlich“ in Ludwigshafen.  kritisch-anwaltschaftliche Position einnimmt, und als In-  teressent, der gerade durch die Möglichkeiten der neuar-  Um es gleich vorwegzunehmen: Die Tagung, die unter  tigen Medien selbst als Anbieter auf dem Kommunika-  Mithilfe des Instituts für Kommunikationsforschung und  tionsmarkt auftritt. In beiderlei Hinsicht ist inzwischen  Medienarbeit der Münchener Hochschule für Philo-  einiges unternommen worden: Kirchliche Stellen wurden  sophie der Jesuiten abgehalten wurde, stellte eine für Ver-  wiederholt vorstellig, wenn es im öffentlichen Streit um  anstaltungen dieser Art eher ungewöhnlıche Mischung  Fragen der Medienpolitik ging. Und die Kirchen haben  aus praktischem Kennenlernen (learning by doing) und  eigene Einrichtungen geschaffen, durch die sie bei den  theoretischer Reflexion tatsächlicher oder zu erwartender  Neuen Medien präsent sind. Die Stoßrichtungen beider  Praxis in den Medien dar. Insofern dürfte sie nicht unty-  Kirchen verlaufen in diesen Fragen allerdings keineswegs  pisch für die Situation in diesem Bereich überhaupt gewe-h 31Kirchliche Zeitfrageh
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